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  Über dieses Buch




  Bereits 2006, also vor gut sechs Jahren, wurden die ersten Texte dieses Buches von mir verfasst. Ursprünglich waren sie als Informationen für die ersten deutschen Prananadi-Schüler gedacht. Es waren zumeist Übersetzungen aus dem Ungarischen und aus dieser langsam wachsenden Anzahl von Einzeltexten sollte dann eigentlich ein „offizielles“, deutsches Prananadi-Buch entstehen.




  Im Laufe der Zeit wurde klar, daß ich die Anstrengungen, mehrfache Hin- und Her-Übersetzungen zwischen Deutsch und Ungarisch, die dazu notwendig gewesen wären, aus eigener Kraft nicht würde bewältigen können.




  Als zwei von mir beauftragte Übersetzer immer wieder Termine verschoben und schließlich, nachdem eine Menge Zeit vergangen war, unvermittelt absagten, vergingen mehr als zwei Jahre, in denen nichts geschah, während die kleine deutsche Prananadi-Gemeinschaft und damit auch die Nachfrage nach mehr Informationen zu Prananadi wuchs.




  Anfang 2012 beschloss ich dann, das Buch in einem anderen Rahmen zu publizieren: so ist die Geschichte meiner eigenen spirituellen Reise mit Prananadi entstanden.




  Deshalb möchte ich an dieser Stelle betonen, daß alle meine Ausführungen als höchst persönliche Interpretationen verstanden werden sollten.




  Das Buch war in vielerlei Hinsicht eine Gratwanderung. Einerseits hatte ich meinen Gelöbnissen der Verschwiegenheit zu folgen, die ja in vielen spirituellen Traditionen üblich sind, andererseits sollten interessante und wissenswerte Informationen zu Prananadi vermittelt werden.




  Ich bin mir heute schon im Klaren, dass dieser Text die ein oder andere kontroverse Meinung auf den Plan rufen wird. Deshalb ist es auch eher die Absicht dieses Buches, die möglichen Hintergründe und Ursprünge des Prananadi darzustellen und in diesem Licht dem Interessierten ein besseres Verständnis zu ermöglichen. In manchen Teilen ist der Text bewusst plakativ gehalten, in anderer Hinsicht sperrig und gegenläufig zum spirituellen Mainstream, von dem ich wenig halte. Prananadi kann aus meiner Sicht viel dazu beitragen, den Menschen über die Erfahrung jener heilenden Energien, spirituell zu öffnen. Ernsthafte Sucher werden und sollen nicht glauben wollen, sie sollen ihre Erfahrungen machen und diesen, nach gründlichster Prüfung, vertrauen.




  Da Sie dieses Buch in Händen halten, gehe ich davon aus, dass Sie an der Lehre des Prananadi ernsthaft interessiert sind. Dann wird dieses Buch Ihnen einen ersten Einblick auf die großartigen Möglichkeiten bieten, die diese Lehre bietet.Wenn Sie aber wirklich eine aussagefähige Erfahrung für sich machen wollen, vereinbaren Sie einen Termin mit einem Prananadi-Praktizierenden und ziehen Sie Ihre eigenen Schlussfolgerungen. Abschließend möchte ich mich bei meinen spirituellen Lehrern, Mentoren und Prananadi-Meistern, die mich zu Gott geführt haben, für die Gnade Ihrer Gegenwart und immerwährenden Hilfe bedanken. Was dem Menschen nicht möglich ist, das ist bei Gott möglich: Nach mehr als vier Jahrzehnten führe ich heute ein Leben voller Gesundheit und Freude.




  Egon Menzel




  Bad Camberg im September 2012




  Erste Erfahrungen mit Prananadi




  Prananadi, eine tibetische Form des spirituellen Heilens, hatte bereits seit einigen Monaten meine Aufmerksamkeit erregt.




  Ein langjähriger Freund hatte in Ungarn gerade mehrere Prananadi Behandlungen von einem Heiler bekommen.




  Begeistert hatte er mir berichtet, wie dieser Heiler in seiner Anwesenheit eine junge Frau mit einer völlig verkrümmten Wirbelsäule und einem nicht gerade kleinen Buckel völlig begradigte. In den Händen des Heilers schienen die Knochen keine feste Substanz mehr zu besitzen. Der Buckel sei schließlich vollständig verschwunden gewesen.




  Das Mädchen habe unter Tränen dem Heiler gedankt. Alle seien sehr gerührt und auch erschüttert gewesen. Keiner habe je so etwas mit eigenen Augen gesehen.




  Der Heiler sei in Ungarn sehr bekannt, er sei ein Lama und praktiziere eine tibetische Methode, die er Prananadi nenne.




  Die Worte Prana und Nadi kannte ich. Prana, die kosmische Urkraft und Nadis die Kanäle unseres feinstofflichen Systems, in denen Prana zirkuliert.




  Aber von Prananadi hatte ich noch nie etwas gehört.




  Ich konnte die Geschichte nicht so recht glauben.




  Gesunde Skepsis schien mir da wohl angebracht, aber andererseits hatte ich keinen Grund an der Glaubwürdigkeit und Integrität meines Freundes zu zweifeln.




  Er war nicht der Typ eines leichtgläubigen Einfaltspinsels, sondern eher der nüchterne Analytiker, der eigentlich immer eine passende Erklärung für alles übernatürlich Anmutende parat zu haben schien.




  Ohne Zweifel hatte das Erlebnis in Ungarn sein Weltbild gründlich erschüttert.




  Es seien mindestens zehn Personen anwesend gewesen. Von zweien habe er die Telefonnummer, die könne ich ja anrufen. Wenn mir sein Wort nicht genügen würde.




  Nun war meine Neugierde dann doch geweckt.




  Ich begann etwas zu recherchieren, und schließlich traf ich über eine Suche Internet auf den Namen einer Prananadi Meisterin.




  Ich las auf Ihrer Internetseite einiges über Prananadi und rief sie zwei Tage später an.




  Sie freut sich über mein Interesse.




  Ja, Prananadi sei in Deutschland noch nicht so bekannt. Wie ich denn davon gehört hätte, will sie wissen.




  Ich erzähle die Geschichte von dem Prananadi Heiler in Ungarn.




  Die Meisterin lacht, weiß gleich Bescheid, ja, das sei wohl ihr Lehrer, ihr Lama.




  Wir verabreden uns am nächsten Vormittag auf einen Tee.




  Als ich der Meisterin am nächsten Tag dann das erste Mal gegenüber stehe, bin ich überrascht.




  Ich hatte Sie mir größer vorgestellt, auch etwas älter. Mir fallen als erstes ihre dunklen Augen und ihr freundliches Lachen auf.




  Der grüne Tee kommt und die Meisterin beginnt gleich über Prananadi zu sprechen




  Sie sei eine Prananadi-Meisterin, eigentlich Großmeisterin und zur Zeit wohl der einzige Prananadi Lehrmeister in Deutschland.




  Die Meisterin erzählt über die Erkrankung ihres kleinen Sohnes und wie sie vor sechs Jahren verzweifelt nach Möglichkeiten suchend, die eine Heilung bringen konnten, auf Prananadi stieß.




  „Ich hatte überhaupt keine Ahnung, was Prananadi eigentlich sein sollte und habe einfach meinen Freunden in Ungarn vertraut, die sagten, mach das, das hilft“.




  Dann sei sie nach Ungarn gefahren und habe sich einweihen lassen.




  „Ich habe den Kleinen jeden Tag behandelt, nach vier Monaten fuhr ich wieder nach Ungarn, um weiter zu lernen. Danach habe ich plötzlich angefangen, andere Dinge wahrzunehmen. Ich konnte nun sehen wie die Energien bei einer Behandlung in den Körper meines kranken Kindes strömten. Es war unglaublich.




  Ich behandelte den Kleinen bei jeder Gelegenheit.




  Zwei Monate später mussten wir zu einer erneuten Untersuchung. Der Arzt, dem ich von meinen Energiebehandlungen erzählt hatte, war sprachlos.




  Ich hatte es geschafft, mein Kind war gesund, geheilt, obwohl das schulmedizinisch gesehen vollkommen unmöglich war: Es war Gewebe an einer Stelle gewachsen, wo „normalerweise“ nichts mehr in diesem Alter wachsen kann: ein neues Gefäß hatte sich in dem Körper meines kleinen Sohnes gebildet! Ich war wie elektrisiert und natürlich überglücklich. Aber von da an wusste ich, Prananadi ist mein Weg.“




  Ich bin sehr von ihren Schilderungen fasziniert. Sie erzählt ihre persönliche Geschichte mit großer Ergriffenheit, und ich kann die Wahrheit ihrer Worte spüren.




  Unser weiteres Gespräch verläuft dann sehr vertraut. Ich habe das Gefühl mich mit einer guten, alten Freundin zu unterhalten.




  Die Meisterin schlägt mir schließlich vor, am nächsten Seminar, das am kommenden Wochenende, also in drei Tagen stattfinden würde, teilzunehmen.




  Ich sage aus dem Bauch heraus kurzerhand zu und finde mich schließlich mit vier anderen Teilnehmern und der Meisterin in einem freundlichen Seminarraum, am Rande eines stillen Taunusdörfchens wieder.




  Wir sind eine kleine, bunte, aber wahrhaft multinationale Gruppe:




  Eine Engländerin ist mit einer deutschen und einer neuseeländischen Freundin aus den Vereinigten Arabischen Emiraten angereist. Der andere Teilnehmer ist wie ich Deutscher und kommt aus der näheren Umgebung.




  Keiner von uns weiß wohl, was genau ihn hier erwartet. Die Meisterin stellt sich uns vor und erklärt den Seminarablauf und dann erfahre ich einiges über die Geschichte und den Ursprung des Prananadi.„Prananadi weist einige wesentliche Unterschiede zu den meisten anderen angebotenen Systemen auf.“




  Es sei schließlich wichtig, dass man wisse, wo die Wurzeln einer Lehre liegen, ob das Ganze echt ist oder irgendeine New Age Geschichte sei.




  Prananadi sei ein ganzheitliches spirituelles System mit dem man sowohl heilen als auch an der eigenen spirituellen Entwicklung arbeiten könne.




  Man könne Prananadi deshalb auch als Erleuchtungsweg bezeichnen. Die Meisterung des ganzen Systems, das auch Techniken zur höchsten Entwicklung des Bewusstseins enthält, sei wohl eine Aufgabe für mehrere Leben.




  Die Prananadi Lehrerlinie ließe sich über mehr als zwei Jahrtausende hinweg zurück verfolgen.




  Es sei ein echtes, reines System, eine uralte Geheimlehre, die innerhalb des tibetischen Buddhismus überleben konnte.




  Schließlich meditieren wir zusammen.




  Begleitet durch die sanfte Stimme der Meisterin komme ich mühelos in einen angenehmen entspannten Zustand und es tauchen ungewöhnlich viele Bilder auf: Erinnerungen an Personen, die ich vor vielen Jahren kannte und an die ich bestimmt fünfundzwanzig Jahre oder länger nicht mehr gedacht hatte. Sie waren einfach aus meinem Geist verschwunden gewesen.




  Ich bin seltsam berührt von diesen Eindrücken. Es kommt mir deutlich so vor, als hätte sich etwas in meinen Unterbewusstsein getan. Nur kann ich es nicht benennen. Ich komme ohne jegliches Zeitgefühl und etwas benommen aus der Trance zurück. Wie lange ich wohl weg war?




  Die Meisterin fragt in die Runde, wie es uns ergangen ist und jeder berichtet das, was ihm widerfahren ist.




  Nun verschwindet sie im Nebenraum während wir uns meditierend vorbereiten.




  Wir werden einzeln nacheinander den Raum betreten und Belehrung erhalten.




  Es ist uns nicht erlaubt die Augen zu öffnen.Wir sollen uns vollständig auf unsere innere Wahrnehmung einlassen.




  Ich bin als erster an der Reihe und warte gespannt auf das Erklingen eines Glöckchens, das mich zur Meisterin rufen wird.




  Gedanken an meine Reiki-Seminare, aber auch Erinnerungen an meine Ashramaufenthalte und Yoga-Einweihungen in Deutschland und Indien tauchen auf.




  In mir spüre ich bereits jetzt eine feine, aber starke spirituelle Energie. Als ich den Raum betreten habe, ändert sich meine Wahrnehmung. Die im Raum brennenden Kerzen werfen ihr Licht auf einen kleinen Altar, der Duft von Raucherwerk schwängert den Raum. Ich fühle mich auf eine feierliche Art erhoben und spüre eine große Freude in mir.




  Die Meisterin heißt mich die Augen zu schließen und sie erst wieder zu öffnen, wenn Sie mich dazu auffordert.




  Im Blickfeld hinter meinen geschlossenen Augen tauchen verschieden farbige Lichter auf. Ich bin ganz bei meinem Atem, lasse los.




  Plötzlich schießt es wie ein Blitz durch meinen Körper, die verschiedenen Lichter zerbersten in einer einzigen, fast grellen Explosion.




  Jetzt werde ich vollkommen ruhig und lausche dem Nachklang dieses Erlebnisses nach bis tief in eine innere Stille, die in mir Raum genommen hat.




  Ich ruhe mich in mir aus, es ist Frieden in mir.




  Als ich die Stimme der Meisterin wieder höre, scheint sie mir seltsam gedämpft.




  Ich verlasse den Raum, um draußen noch etwas zu meditieren ...




  Alle sind wir jetzt wieder zusammen gekommen.




  Wir beginnen uns mit Prananadi zu behandeln.




  Jeder ist ganz bei sich, keiner spricht bis auf die Meisterin, die uns das ein und andere Mal liebevoll korrigiert.




  Es vergehen anderthalb Stunden, in denen ich stark die Energien aus meinen Händen strömen fühle. Sie scheinen mir glühend heiß, ihre Wärme dringt tief in meinen Körper, der sie wie ein Schwamm in sich aufnimmt.




  Für mich steht jetzt schon fest: Prananadi tut mir gut. Es tut mir unendlich gut hier zu sein und einfach meine Hände auf meinem Körper zu spüren.




  Ich fühle mich wie in einem Kokon von wärmender, liebevoller Energie umgeben.




  Wir beschließen den ersten Seminartag mit einer kleinen Runde, in der alle, die Gelegenheit erhalten über ihre Erfahrungen zu sprechen .




  Nun erfahre ich auch etwas mehr über die anderen Teilnehmer und komme mit Miriam, einer stilvoll gekleideten Mitfünfzigern, ins Gespräch:„Eigentlich ist das verrückt, ich habe mich bisher noch nie für Esoterik oder Spiritualität interessiert, als ich dann von Prananadi hörte, dachte ich, das mach ich mal“, vertraut sie mir an.




  Wir verlassen alle gemeinsam das Seminarhaus und die Gruppe teilt sich.




  Mein Quartier liegt fernab des Dorfes, inmitten von Wiesen und Feldern: ein kleiner Landgasthof mit angeschlossener Pension und Pferdekoppeln ums Haus.




  Am Abend mache ich einen ausgedehnten Spaziergang durch die idyllische Taunuslandschaft.




  Entgegen meiner Gewohnheit schlafe ich, müde und zufrieden, schon gegen neun Uhr ein.




  Am Sonntagmorgen bin ich ungewöhnlich früh auf den Beinen und der erste beim Frühstück.




  Ich genieße es, den zwei Kilometer langen Weg durch die Morgensonne zum Seminarhaus zu gehen.




  Der zweite Seminartag beginnt erneut mit einer Meditation. Die Meisterin zeigt uns in den nächsten beiden Stunden wie wir anderen die Prananadi Energie geben.




  Wir suchen uns einen Partner mit dem wir Prananadi gegenseitig üben.




  Ich gebe Miriam eine Behandlung und anschließend sie mir. Ganz schnell komme ich wieder in tiefe Entspannung als Miriam mich behandelt.




  In einem Zustand halb wach und halb schlafend genieße ich die Session.Nach der Mittagspause gebe ich Miriam eine Prananadi Behandlung. Die Atmosphäre in der Gruppe ist jetzt sehr entspannt und locker. Wir sind uns alle ein wenig näher gekommen.




  Während der anschließenden Runde erzählt die Meisterin einige Dinge, die sie mit den Prananadi Lamas erlebt hat.




  Sie materialisierten Heilsteine, können sogar Nervenfasern wieder zusammen wachsen lassen. Ebenso können sie deformierte Knochen erweichen und wieder gerade richten.




  Fast alle blicken bei diesen Schilderungen skeptisch, aber die Meisterin fährt unbeeindruckt fort:




  „Bereits nach relativ kurzer Zeit lernt man, Knochen zu verformen, zu verlängern oder auch zu verkürzen.




  Ich selbst habe das schon einige Male gemacht. Vielleicht hat ja jemand von euch, ein Problem mit ungleichen Gliedmaßen oder ähnliches? “




  Miriam meldet sich.




  „Mein rechtes Bein ist durch einen komplizierten Bruch gut zwei bis drei Zentimeter kürzer als das Linke. Ich trage deshalb seit zwanzig Jahren Schuhe mit speziellen Einlagen.“




  „Wenn Du möchtest, kann ich es ja einmal versuchen“, schlägt die Meisterin vor.




  Miriam ist einverstanden und macht es sich auf einer Unterlage bequem. Der Größenunterschied zwischen den beiden Beinen ist nun deutlich zu sehen. Mit einem Kugelschreiber bringt die Meisterin nun Markierungen an, wo die Fußknöchel aufeinander treffen sollten.




  Gute drei Zentimeter ist der rechte Fußknöchel höher.




  Die Meisterin sitzt mit geschlossenen Augen seitlich von ihr, ihre Hände ruhen auf Miriams rechten Bein.




  Nach etwa einer Minute beginnt die Meisterin Miriams Schienbein von der Mitte her nach oben und unten zu ziehen.




  Von außen betrachtet scheint nicht viel zu geschehen, nach drei, vier Minuten hört die Meisterin auf.




  Miriam hat etwas blass das Ganze verfolgt und starrt nun auf ihren rechten Fuß.




  Die Knöchel befinden sich jetzt fast exakt auf gleicher Höhe.




  Nun scheint das rechte Bein sogar etwas länger als das Linke zu sein.




  Das ist jetzt wohl etwas zu lang geworden“, wendet sich die Meisterin Miriam zu. Miriam schaut völlig verdattert drein, die Meisterin lächelt.




  „Ich mach das wieder ein Stückchen kürzer.“




  Wie ein Gummistück schiebt die Meisterin das Schienbein zusammen, wiederholt das vier oder fünfmal.




  „Jetzt stimmts aber ganz genau!“, freut sich die Meisterin. Wir können das wohl alle in diesem Moment nicht glauben und schauen erwartungsvoll zu Miriam, die etwas hilflos lächelt.




  „Das gibt es ja nicht, Wahnsinn, whow. Tatsächlich. Ganz unglaublich“, ringt Miriam um ihre Fassung.




  Alle sind etwas näher gerückt und begutachten Miriams gleichlangen Beine.




  Die Meisterin strahlt.




  „Es ist möglich durch Energie die Bildung neuer Zellen enorm zu beschleunigen oder auch umgekehrt, die Rückbildung zu beeinflussen“, erklärt die Meisterin, die weiter betont, daß dies nichts mit Begradigung oder Beckenschiefsstandskorrektur zu tun hat.




  „Da gab es auch nichts zu begradigen, das Schienbein war nach meinem Unfall völlig zertrümmert und ist deshalb schlicht und einfach verkürzt zusammen gewachsen“, meldet sich Miriam jetzt wieder zu Wort.




  Sie sprüht wieder geradezu vor Energie und guter Laune.„Ich werd`meine vierzig Paar orthopädischen Schuhe jetzt wegwerfen können“, sagt sie mit gespielter Enttäuschung.Alle lachen herzlich und das hilft uns, mit dieser neuen, aber doch leicht schockierenden Erfahrung umzugehen.




  Ich bekomme langsam eine Ahnung, was wohl mit den Prananadi-Techniken alles möglich wäre und verstehe, warum die Prananadi Meister bisher wenig in das Licht der Öffentlichkeit getreten sind.




  „Die Prananadi Leute sind alle Teil einer großen Familie. Wir halten uns an die Regeln unserer tibetischen Lehrer aus Dankbarkeit und Respekt für sie und das Geschenk des Prananadi, das sie an uns weitergeben. Einen respektlosen Umgang wie ihn einige Leute mittlerweile mit Reiki pflegen, indem Symbole wahllos veröffentlicht, neue Symbole hinzugenommen und eigene Pseudo-Systeme kreiert werden, kann ich mir bei Prananadi nicht vorstellen“, meint die Meisterin.




  Gegen Ende des Seminars gehen wir noch einmal den Lernstoff der letzten beiden Tage durch und die Meisterin betont wie wichtig die Prananadi Praxis jetzt für uns sei, um den durch das Seminar in Gang gesetzten Reinigungsprozess zu unterstützen.




  Als wir das Seminarhaus verlassen hat sich der Regen verzogen, wir stehen noch




  beieinander und verabschieden uns voneinander. Alle sind offen und herzlich miteinander als die Meisterin hinzukommt und auf den Himmel hinter uns zeigt.




  „Schaut mal ein Regenbogen. Das ist ein gutes Zeichen!“.




  Als ich vier Monate später das Prananadi II Seminar besuche, steht plötzlich Miriam vor mir.




  Nach der ersten Begrüßung kann ich es mir nicht verkneifen:




  „Was macht dein Bein?“, versuche ich möglichst beiläufig zu fragen.




  Statt einer Antwort blickt sie herunter auf ihre Schuhe.




  Die sind nagelneu.




  Prananadi- das Licht am Ende des Tunnels




  Als ich das erste Prananadi Seminar besuchte, lag eine gut dreijährige Lebenskrise hinter mir: innerhalb kurzer Zeit hatte sich mein altes Leben damals quasi in Nichts aufgelöst: beide Eltern verstarben kurz hintereinander, eine langjährige Beziehung, die Liebe meines Lebens wie ich damals meinte, endete Auch berufliche standen die Zeichen auf Talfahrt. Kurzum: nichts lief auch nur annähernd so, wie es meiner Meinung laufen sollte.




  In den folgenden Wochen nach dem ersten Seminar praktizierte ich mehr oder weniger fleißig meine Prananadi-Übungen, aber es schien sich bei mir nicht viel zu tun. Ich wartete auf ein Zeichen der Veränderung, aber nichts geschah.




  Anlässlich eines Besuches in der nahegelegenen Kleinstadt an der Lahn, suchte ich in der Vormittagsstunden den dortigen Dom auf, um zu beten und etwas zu meditieren.




  Hier hatte ich in den vergangenen Jahren oft Zuflucht gesucht und auch immer gefunden. Der Limburger Dom ist ein zentraler spiritueller Kraftpunkt. Bedeutende geomantische Energielinien laufen von hier zu den Domen in Köln, Aachen und Mainz.




  Mit Vorliebe saß ich in dem kleinen Andachtsraum, seitlich unterhalb des eigentlichen Kirchenschiffs und etwas jenseits des noch spärlichen, morgendlichen touristischen Besucherstroms.




  Dieses Mal wurde es wieder eine längere und intensive innere Einkehr. Dann, um meinen Besuch abzuschließen, besuchte ich noch die Marienstatue, neben dem Hauptaltar.




  Davorstehend betrachtete ich dieses Bild eindringlich. Ich stand sehr nahe davor, so als müsse ich ein geheimes Zeichen finden. Ich war ganz wachsam.




  Als ich den kleinen Christus anschaue, nehme ich die deutliche Drehung in diesem kleinen Körper wahr, die meine ganze Aufmerksamkeit seltsam fesselt:




  mein Blich folgt dem kleinen, ausgestreckten Arm bis zum winzigen Zeigefinger und dieser „Fingerzeig“ löst wieder ein starkes Gefühl des Erahnens in mir aus. Innerlich höre ich den mit Eindringlichkeit „gesprochenen“ Satz: „Das, was nun geschieht, wirst du nie wieder vergessen. Es ist Dein Zeichen! Der Beweis, dass ich allezeit bei Dir bin.“




  Einige Male in meinem Leben, in ganz entscheidenden, auch dramatischen Situationen auf Leben und Tod, hatte ich diese Stimme bisher wahrgenommen und sie war mir auf eine unbestimmte Art vertraut.




  Noch immer war da Zweifel in mir, ob ich mit meiner Wahrnehmung richtig lag.




  Ich wollte mich gerade zum Gehen wenden, als mein Handy in der Tasche vibrierte.




  Ich meldete mich mit etwas gedämpfter Stimme. Der Anrufer teilte mir mit, daß ich eine gut dotierte Stelle mit Dienstwagen in vier Wochen antreten könne.




  Die Vertragsunterlagen seinen auf dem Weg, ich bräuchte nur noch zu unterschreiben.




  Eine lange Durststrecke ging zu Ende, ich war völlig außer mir vor Freude.




  Ein für mich schier unglaublicher Schritt war mir gelungen. Ich war wieder da: Whowww!




  Als ich den Domberg hinunter durch die Altstadt ging war ich voller Dankbarkeit, denn natürlich ist das für mich kein Zufall gewesen:




  Prananadi konnte in mir wieder den Zugang zu meiner inneren Verbindung zu Gott öffnen, denn oft, wenn wir innere Verletzungen in einem großen Maß erleiden, leidet auch unser Vertrauen in dieser Welt gut aufgehoben zu sein.
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